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1m Juni/Juli ist eine intensiv fortschreitende Entwicklung der Gonaden zu beobach
ten, und gegen Ende August hat ein Teil der Heringe bereits die Laichreife er
reicht. Der Höhepunkt des Laichens fiel 1961 in die erste Septemberhälfte. Die 
Laichzeit dauert an bis Ende Oktober. 1m Nordteil der Bank laichten die Heringe 
in Tiefen zwischen 50 bis 150 m. Die Gonadenentwicklung nahm in beiden Untersu
chungsjahren 1961/62 etwa den gleichen zeitlichen Verlauf. Das Laichgebiet blieb 
1962 ebenfalls unverändert, nur der Höhepunkt des Laichens Mitte September lag 
etwa s später. 

Aus: 

lCNAF-Document No. 54, 1963 , USSR Research Repor.t 1962, Soviet Fishery 
Investigations in the ICNAF Area in 1962, by A.S. Noskov, G.P. Zakharov 
and I.N. Sidorenko. 
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Starker Befall der Heringe mit dem pathogenen Pilz 

Ichthyosporidium hoferi vor Neu-Schottland 

In einem Vortrag auf der ICNAF-Tagung im Juni dieses . Jahres berichtete W.R. Martin 
über das gehäufte Vorkommen von Ichthyosporidium hoferi bei Heringen vor Neu
Schottland. Es handelt sich um einen P Hz, der sowohl im Meer al s auch im Süßwasser 
vorkommt. Er ist weltweit verbreitet und durch den Fischexport in letzter Zeit weit
hin verschleppt. 

Erstmalig wurde dieser Parasi t 1905 in verschiedenen Meeresfischen von M. Caullery 
und F. Mesnil gefunden. Schon vorher war im Jahr 1893 ein ganz ähnlicher Parasit 
bei Süßwasserfischen von dem bekannten Biologen B. nofer entdeckt. Er gab dem Para
si ten keinen bestimmten N.,men, beschrieb aber die durch ihn hervorgerufene Krank
heit nach den Symptomen und nannte sie Taumelkrankheit. In späteren Jahren lvurde 
diese Krankheit bei vielen Süßwasserfischen gefunden und die Identität des Erregers 
mit dem aus den Meeresfischen nachgewiesen. Es handelt sich um einen Algenpilz, 
der eine runde bis ovale Gestalt mit einem Durchmesser von 0,2-2 mm aufweist. Im 
Körperinneren finden sich mehrere Kerne und Pigmentschollen, deren Zahl und Größe 
mit dem Alter des Parasiten. zunimmt. Bei Meeresfischen hat man meist sehr lange 
Pilzkörper (Macrohyphen) festgestellt, während sie bei tropischen Zierfischen nur 
kurz sind. Oftmals sind sie dann kaum zu erkennen, da sie nach dem Auskeimen 
schon Tochterkörper abschnüren oder sich ganz in solche umwandeln. 

Die einzelnen Entwicklungsstadien des.Pilzes treten in den verschiedensten Orga
nen der Fische auf. In vielen Fällen ist der Befall in der Leber am stärksten. 
Aber auch Mil~, Niere, Herz, Gehirn und Geschlechtsorgane können von den Parasiten 
befallen werden. Im vorgeschrittenen Stadium finden sich Infektionen auch in der 
Muslmlatur. Im Zusammenhang mit einem derartig starken Befall kann es zu Geschwü
ren und offenen Wunden kommen. Bei tropischen Fischen hat man auch in der Mund
höhle Wucherungen und Schwellungen durch den Pilz gefunden. Den Infektionsweg hat 
man sich folgendermaßen vorzustell en. Wenn parasitenhai tiges .Fischfleisch aufge
nommen wird, lösen die VerdauungBsäfte die Zysten in der Muskulatur auf, der 
Parasit wird frei und kann auskeimen. Abgeschnürte Tochterzellen wandern durch das 
Darmepithel in die Blutgefäße. Von hier können sie mit dem Blut in alle Körper
teile geschwemmt werden. Sie setzen sich dann an den verschiedensten KörpersteIlen 
fe~t und wachsen zum reifen Parasiten aus. Entsprechend dem Befall in den ver
srhiedenen Organen ist das Krankheitsbild sehr unterschiedlich. Es können Blutge
fäße verstopft werden, ein Befall der Leber führt zu Stoffwechsel störungen, Pa
rasitenzysten im Gehirn rufen Gleichgewichtsstörungen (Taumeln) hervor. Werden 
die Augenhöhlen befallen, kommt es zur Bildung von Glotzaugen. Oft auch tritt 
bei einer Allgemeininfektion nur eine Schwächung und Abmagerung des Fisches ein. 

Nach dem Bericht von W.R. Martin waren bei den ameriltani.chen Heringen das Herz 
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und die lateralen Muskelpartien von dem Pilz stark befallen. Die Verluste lfaren 
im Juni 1954 besonders groß und erstreckten sich bis in das Jahr 1956. Nach 
Schätzungen sollen im St. Lalfrence Golf bis zu 50 % der reifen Heringe durch die 
starke Infektion eingegangen sein. 

Die' Anlandungszahlen, die 1954 112 Mill. pounds und 1957 nur 77 MUI. pounds 
betrugen, bestätigen diesen Befund. Nach lfeiteren biologischen Untersuchungen 
sind auch Veränderungen in den Laichgewohnheiten und der Verbreitung festge
stellt worden. Auch das mittlere Alter und die Hauptaltersklasse der Heringe 
in den Fängen hat sich durch die Epidemie zugunsten jüngerer Jahrgänge ver
schoben. 

Institut für Küsten und 

Binnenfischerei, Hamburg 

Ein seltener Fang aus isländischen Gewässern 

Am 25. Juni erhielt das Institut für Seefischerei einen auffällig großäugigen, 
leuchtend roten Fisch, den der F.D. "Salzburg" der Hanseatischen Hochsee
fischerei A.G., Bremerhaven, westlich "Mehlsack" auf 630 15'Nj 25 0 34'lf in 
480-500 m IVassertiefe erbeutet hatte. 

Der von den Portugiesen "lmperador" genannte Fisch trägt den wissenschaftlichen 
Namen Beryx splendens LOlfe, 1833j einen deutschen Namen besitzt er ebensolfenig 
wie der ihm außerordentlich ähnliche, jedoch größere und hochräckigere Beryx 
decadactylus Cuvier, 1829. 

Beide Arten sind Tieflfasserfische der wärmeren Teile des Atlantiks, wo sie von 
den Küsten Portugals und Siidspaniens bis Siidafrika verbreitet sind. Besonders 
häufig scheinen sie in den Gewässern um Madeira und die Kanarischen Inseln herum 
zu sein. Während jedoch ~. decadactylus offenbar mehr oder minder regelmäßige 
Sommerwanderungen in die westbritischen Gewässer vornimmt und von hieraus gele
gentlich bis nach Island, an die norwegische Küste und in die nördliche Nordsee 
eindringt, gehört die uns vorl iegende Art zu den seltensten I ·rrgästen. I st doch 
der vorliegende Fund der zweite F~ng eines Beryx splendens in nordeuropäischen 
Gewä ssern überhaupt! Der erste Fisch dieser Art wurde ebenfalls von einem deut
schen Fischdampfer, der "Falkenstein", am 12.9.1960 südlich der Vestmannaeyar 
gefdngen (siehe Arch. Fischereiwiss. 12 (1/2):24-38, 1961). Dagegen sind seit 
dem Erstfund von~. decadactylus im Jahre 1839 an der norwegischen Küste mehr 
als 60 Fänge dieser Art zwischen dem Skagerrak und den Lofoten sOlfie zwischen 
den nebriden und NW-I sland gemeldet worden. 

Herrn Kapitän Edu~rd Stein von F.n. "Salzburg" sei auch an dieser Stelle für 
die Einlieferung des wertvollen Belegstückes gedankt. 

G. KreUt 
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